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Organ der Kommunigtlschen Arbeiterpartei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Verkehrsgesellschaften nennen. Diese Gesellschaften müssen Je 
nach Ihrer Eigenart industrielle Fahruns im Aufsichtsrat, kom­
munal« uod staatlich« Mehrheit unter den Aktionären haben. 
Dtoeeu Unternehmungen möchte ich d as  Recht zu  der Ver- 
ymphtogy auferlegen, die Grundlagen Ihrer Kraft, mögen sie 
schwarz, braun oder weiß sein, sich unter allen Umständen anf 
langen Zeitraum sichern. Dann haben Sie fflr diese gemein- 
wirtschaftlichen Zusammenfassungen tatsächlich die S o z i a l i ­
s i e r u n g  (1). die gemeinwirtschaftliche Verwaltung. Ich 
würde noch weiter gehen. Ich wflrde dprch AnschJuB an diese 
Gesellschaften kleineren industriellen Betrieben durch Zusam­
menschluß zu größeren W erken und durch selbständiges Vor­
gehen ganz großer W erke, d. h. allen, die Möglichkeit geben, 
dieselben Wege an Verfölgen. Z ar Durchführung gehört ein 
gewisser Zettrvun, drei Ms vier Jahre. Ich wflrde nicht davor 
zusAckschrecken. während jdieser Zeit, w o Schwierigkeiten ent­
stehen sollte#, « e  Vertu laug anter a le  f s lsalgaa. dto es aagaht 
aad dH wogen vorzunehmen, unter gewissen Voraussetzungen 
darch Enteignung nachsabelfen. Dann erreichen Sie. daB die 
Konsumenten. die die Kohle verbrauchen — dieser Verbrauch 
kann  anch darin bestehen. daB man Straßenbahn fährt oder 
Kilowattstunden bezieht —> vereinigt w erden unter Uebernahme 
der f i n a n z i e l l e n  V e r a n t w o r t u n g  und in die Lage 
versetzt werden, die Finanzen tatsächlich aufzubrtngen. Ganz 
Deutschland sollte in derartige Provinzen eingeteilt werden, 
vo«  «lenen Hugo Stinnes als Beispiele nennt: Bayern. Mittel­
deutschland. Maingebiet. Rheinland und W estfalen. Jede sorgt 
selbständig fflr Ihr W irtschaftsleben nach Maßgabe der natür­
lichen. finanziellen und Industriellen Hilfsquellen ihres Oebietes. 
Kein Winkel des Reiches soll außerhalb dieser Organisation 
bleiben. Die Kraftduellen des ganzen Landes sollen anf lange 
Jahre hinaus, m i n d e s t e n s  f f l r  200 J a h r e ,  den künftigen 
Unternehmungen zur Verfügung gestellt werden. „W ir müssen 
eine auf sehr viele Menschenalter gesicherte wirtschaftliche 
Grundlage haben.** Von dieser höchsten Konzentration der 
örtlichen, provinziellen und nationalen Kräfte, von dieser klaren 
Scheidung zwischen Eigentum. Verwaltung und industrieller 
Leistung verspricht sich Hugo Stinnes die Rettung des Kapita­
lismus aus den tosenden Wogen der Revolution; seine Erhaltung 
auf lange Z eit

Die Pläne des Stinnes wurden überflüssig. Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften retteten den Kapitalismus durch ihr 
System Noske auf eine einfache Weise.

Staat Stinnes hat seine Keimzelle in der Kohlenhandels­
firma, die Hugo Stinnes 1893 mit einem Kapital von 5000Ö Mark 
gründete. Sehr bald kauft e r  Aktien d er Dentsch-Luxembur- 
glschen Bergwerks-Aktiengesellschaft, kommt in den Aufsichts­
ra t; 1907 ist er bereits ihr Vorsitzender, und unumschränkter 
Gebieter. Seine e rs te  selbständige große Gründung ist die 
Rbeinisch-Westffllische Elektrizitätswerk A.-GL. durch die er 
in der Elektrizitätslndüstrie festen Fuß faßte. Als nächstes 
dringt Stinnes durch Aktienkauf in einige Braunkohlenzechen, 
u. a. Riebecksche Montanwerke, Braunschweigische Kohlen­
bergwerke. Roddergrube. Dann ergreift e r  Besitz (die Hälfte 
der Aktien) des Mülheimer Bergwerksvereins, dessen Aktien­
kapital 1914 auf 14 Millionen Mark geschätzt wurde. Dann 
kam der Krieg, mit seinen ungeahnten „Erw ert^m öglichkelten. 
die Stinnes reichlich ausnützte. 1916 kommt seine Interessen­
gemeinschaft ihit der Hambnrg-Amerika-Linie zustande; da­
durch kommt er in enge Beziehungen zur W oermann-Unie 
Und zur Deutscb-Ost-Afrika-Linie. 1917 kauft e r die Anlagen 
von H. W . Heidemann tn Hamburg mit allen Dampfern und 
Docks. Dann erw irbt Stinnes die W estfälische Einfuhrfirma und 
in Flensburg die Ostsee-Reederei. Dann kommt sein Haupt­
stoß in die Seeschiffahrt: er gründet mit einem Kapital von 
5 Millionen Mark 1918 die Hugo Stinnes -  A.-G. für Seeschiffahrt 
und UeberseehandeL 1919 dringt Stinnes in eine ganze Anzahl 
Industrien ein. u. a. auch in die Itoizindu4trie.

Endlich wird 1920 eine Dachgesellschaft gegründet:- Die 
^ S i e m e n s - R h e l n e l b e - S c h u c k e r  t - U  n i o  n“. Dies ist 
jene Zentralgesellschaft, unter der gemeinhin der „Stinnes- 
Konzern“  verstanden wfrd. In das Handelsregister wird sie 
(Ende 1920!) mit dem lächerlich kleinen Betriebskapital von 
517 000 Mark eingetragen. Das MHHonen-Arrangement mtt der 
Gruppe Siemens-Schuckert-Werke. Berlin-Nürnberg, wurde am 
30. September 1920 getroffen. Die wachsende Papierflut, die 
rasende Markentwertung wirbelt ln schneller Folge W erte auf 
W erte fh den Stinneskonzern. Noch 1920 kommen die Rie- 
beckschen Montanwerke mit 34 Braunkohlenzechen. 15 Brikett­
fabriken. 15 Schwelereien, 5 Paraffinfabriken und anderen An­
lagen in Stinnes alleinigen Besitz. Die Munitionsindustrie folgt. 
Aktien, meistens Mehrheiten, werden erw orben von der W est- 
fällsch-Anhaitischen Sprengstoff-A.-Q. d e r Rheinisch-Westfäli­
schen Spre n Kstoff-A.-G., der Köln-Rottweiler Pulverfabrik A.-Q, 
A. H. Meyer. Riemann. Chemische W erke Hannover. In Ost­
preußen kauft Stinnes W ilder, die eigene Zeüstoffabiiken 
speisen. Seine Königsberger Zellstoffabriken werden mit den 
Elektrochemischen W erken in Köln zu der Berliner Koboiyt- 
A.-G. mit einem Kapital von 22 Millionen Mark vereinigt Dazu 
erw irbt e r  Papierfabriken und D ruckereien.' U. a. die Papier­
fabrik Holbrock In Westfalen, die Druckerei Büxenstein in 
Berlin. W . Vohbach u. Co. in Leipzig und die Leipziger Groß- 
Buchbinderei Böttcher und 3 o ngartz . Eigene OeHabrlken ver­
sorgen die eigenen W erke mit Schm ier- nnd anderen Oden.

S taat Stinnes Ist International Politische Grenzen kennt 
das Kapital nicht Grenzpfähle, Landesfarben, nationales Be-

D er ..Vulkan“. —  d as  ist <He Zeitschrift. — so nennt sieb 
d ie vierseitige Zeitung — d er .Kommunistischen A rbeiter- 
internationale**. Sie erscheint Je nach Bedarf, b is Jetzt ist in 
diesem Jahr eine Zeitung erschienen. Unter der Lava liegt 
begraben der Schöpfer dieser KM. Karl S c h r ö d e r .  In 
einer Notiz, die seinen politischen Tod anzeig t w ird gesagt, 
daß jd e r  ehemalige Genosse Karl Schröder M aterial, der KAL 
gehörend, unterschlagen** habe, uod Sehr, e s  verw irkt hätte, 
tamals wieder in d er revolutionären Arbeiterbewegung tätig 
zu sein. Man w arnt vor ihm.“  Außerdem w ird bekannt ge­
macht. daß noch d e r  Beoirk Steglitz siqh bewußt außerhalb 
der Reihen d er KAPD. (Essener Richtung) «estelit hätte, wefl 
e r die Beschlüsse des Parteitages und die d e r KAI. nicht an­
erkenne. Z u n  dritten w ird «in Genosse D o l l l n g  w ieder 
aufgenommen. d«n d er Schröder vordem ausschloß. - 

W ir nehmen diese e tw as reichlich spä te  W arnung nur 
Kenntnis mit der Bemerkung, daß eine Organisation — wenn 
man von einer solchen reden will — nicht um ihren Scharf- 
blick zn beneiden is t wenn sie nach einigen Jahren ihres 
Häuptling ausschließen m aß. d e r dadurch, daß er einmal dte 
KAPD. aussefatießen wollte, schoo deutlich centtg seinen 
Grß8enwahn offenbarte; dieienigen jedoch, die h e u t e  zu 
diesem Schritt gezwungen sind, sich dam als gegenseitig in 
Schröderei fiberboten. W ir sind nicht neugierig genug, um  
Betrachtungen darüber ansüsteilen, w er denn eigentlich d ie  
ersten  Geiger in d ieser „4. Internationale“ sind. Mensch* 
lichem Ermessen aach können és nur elende Stümper sein, 
die an  den ausgeschlossenen Schröder in keiner Beziehung 
heranreichen. Und die. was die moralische Seite anbetrifft 
verantw orten müßten, jedoch garnicht daran  denken, ihr» 
heutige theoretische Basis kritisch su  prüfen. Nachdem 
Schröder selbst f ie l fällt d ie  Säule d er KAJ.; eine andere 
Säule w ar w iiU ic i nicht da . es se t denn, inan rechnete die 
Dettmann. Gundermann. — die beute bei der KPD. sind —% oder 
Sach ebenfalls zu .Säulen“. — Wenn die Proletarier, d ie 
heute nach d as  Vaterunser dieser konterrevolutionären Bur-



P o l i t i s c h e  ( R u n d s c h a u
(..Rote Fahne“ ) Hamburg, 3. Juni.

Die Hakenkreuzler planen am 7. Juni in einigen Vororten 
Hamburgs einen schwarzweißroten Rummel. Der Arbeiter­
schaft hat sieb über diese freche Provokation eine ungeheure 
Empörung bemächtigt. Der Rote Frontkämpferhund ha t sich 
in einem „Offenen Brief* an die Arbeiter hn Reichsbanner ge­
wandt. am 7. Juni gemeinsame Gegendemonstrationen („Roter 
Rommel**. Red. KAZ.) zu veranstalten. Dieser «Offene Brief“ 
des RFB. hat im Reichsbanner eine lebhafte Diskussion 
hervorgerufen. Trotz der Sabotage und der infamen Kom- 
munistenhetze der Bonzen haben bereits zwei Abteilungen des 
Reichsbanners beschlossen, in voller Uniform gemeinsam mit 
<em RFB.. gegen die Hakenkreuzler zu marschieren.

Sie halten fest und treu zusammen, zum Schutz der Re­
publik. Was trennt sie auch noch, diese proletarischen 
Kämpfer in grauen Windjacken? Etwa die «raue oder blaue 
Mütze, oder das Aushängeschild daran? In denselben G ew erk­
schaften werden sie zu demselben Unsinn erzogen. Rummel, 
das ist die Hauptsache, und das Bestreben, den ganzen Rum­
mel in einen Topf zu werfen, ist das Gleiche. — Nur keine 
Klarheit und Konsequenz im Klassenkampf. Warum sollen 
sie sich nicht vereinigen?

Kampffront zwischen RFB. und Reichsbanner.

Proletarier

„Rote Fahne“ 5. Juni: Die KPD. des Bezirks Mittelrhein 
wendet sich in der „Sozialistischen Republik“ scharf gegen 
die Verschleuderung von hohen Geldsummen durch die Fest­
essen, die anläßlich der nationalistischen ,  J a h r  tausendfeier“ 
in unauthöriioher Folge veranstaltet w erdea; währenddessen 
die Kriegshinterbliebenen. Sozialrentner. Kriegsbeschädigten 
usw. hungern und darben. An diesen Festessen beteiligen sich 
die bürgerlichen Parteien einschließlich der SPD., mir die 
KPD. bleibt ihnen fern. Um gegen die schamlosen P rasse- 
reien der Bourgeoisie und ihrer Parteien zu demonstrieren, 
verlangt d e  KPD.. Bezirk Mittelrhein, daß „die gesamten 
Gelder, die durch den Verzicht der kommunistischen Volks­
vertreter auf d e  Festessen eingespart werden, an d e

Internationale ArbeHerhllfe '

restlos abgeführt werden. W ir wissen, daß wir die bürger­
lichen Abgeordneten nicht dazu bewegen können, zugunsten 
der notleidenden Kinder des Proletariats auf die Festessen zu 
verzichten, daß das durch den Verzicht unserer V ertreter ge­
sparte Geld diesen Kindern restlos zugige kommt. Sollte 
diesem Verlangen jedoch nicht entsprochen werden, so wären 
wir gezwungen, unsere Forderungen gerichtlich einzuklagen, 
auch für d e  in der zurückliegenden Zeit bei den Festessen In­
folge Verzichts der Kommunisten eingesparten Gelder müßte 
eine gewisse Pauschalsumme der IAH. zur Verfügung gestellt 
werden.*4

Sie haben gefressen und gesoffen, die gesamten V ertreter 
des_ Volkes. und habn brüderlich beisammen, anläßlich dieses 
schönen Ereignisses. „Deutschland über alles“ gesungen. Ihn 
das, was hinter den Kulissen geschah, ein wenig zu vertuschen, 
hat sioh die SM ), mit ihrem Kot gewaschen. Ein Wutgeheul 
den Fressern am Rhein dargebracht. Die KPD. hat auch 
nicht müßig zugesehen. Man hat ihr vielleicht keine Einla­
dungskarten zukommen lassen. Jedenfalls hat sie sioh ihr 
Entrüstungsgebeul auch nioht nehmemn lassen. Sie ha t ja  
stets den Willen, frei von jeder Korruption zu scheinen. W ahr­
scheinlich hat sie aber gerochen, was sich die parlamenta­
rische Einheitsfront für Leckerbissen zu Gute kommen ließ. 
Wie gern hätte einer ihrer aufgeputzten G ötter vom gött­
lichen Trank am Rhein mitgenossen.

Sie kann ihre innersten Regungen nicht verbergen, sie 
fühlt sioh zurückgesetzt und verlangt nun dafür evtl. vor dem 
Reichsgericht eine Extrawurst gebacken. W ir gönnen A r 
allen Ruhm und Ehre vielleicht auch noch einen Extraorden 
zur Erinnerung an den Ueberwachungsdienst des S taats­
säckels bei der großen Schlemmerei am Rhein.

Die Politik Rußlands
« e  HMKc«KBzen Mr ile  s. M er 

■aamMie um  «eren Sektionen
Die „Gewerkschaftsfrage**.

Die ..Gewerkschaftsfrage“ ist die Achilesferse der 3. Inter* 
• rationale. Wenn die rückläufige Linie der proletarischen Re­

volution nicht eine Stagnation im Denken der Arbeiter bewirkt; 
wenn die kapitalistische Krise bei der jetzt — und schon längere 
Zeit dauernden — Internationalisierung und der damit verbun­
denen Abschwächung der Auswirkungen der einzelnen Krisen­
herde nicht die Probleme der proletarischen Revolution als 
Tagesfragen #n den Köpfen der Arbeiter zurückgedrängt hätte, 
und an die Stelle revolutionärer Grundprobleme illusionäre 
Vorstellungen vom Aufstieg im kapitalistische Sinne gesetzt 
hätte, so hätte sich Rußland mit der „Gewerkschaftsfrage“ 
schon so unsterblich blamiert, daß Moskau von keinem Men­
schen mehr ernst genommen würde. Aber wir befinden uns in 
einer Lage, w o der Appell an die primitivsten Vorstellungen der 
Kleinbürger erfolgversprechender ist, als der an die revolutio­
näre Einsicht. Daher ist es auch Rußland noch einmal vor­
übergehend gelungen, seinen völligen Bankrott in der Gewerk­
schaftsfrage als eine revolutionäre Tat hinzustellen und die Ver­
schmelzung mit der Amsterdamer „Streikbrecherinternationale“ 
— eine Bezeichnung die von Moskau stammt — als einen Fort­
schritt im Sinne der Revolution zu preisen.

Unter den großen Manövern zur Verwirrung der Massen 
w ar wohl das größte die Gründung der „Roten Gewerkschafts- 
intemationale.“ Ihre Gründung erfolgte zu einer Zeit, in der die 
Behandlung der Gewerkschaftsfrage a la Ruth Fischer zweifel­
los der KPD. das Genick gebrochen hätte. So ollen reaktionär 
konnte die 3. Internationale 1920 deswegen noch nicht auf­
treten, weil die Parteien damals nóch nicht genügend „bolsche- 
wisiert“ waren. Man mußte so tun, als ob man so täte, und 
einen scheinbaren Gegenpol zu Amsterdam schaffen. Das Ge­
schrei: Moskau o d e r  Amsterdam kann kein Arbeiter, der 
nicht rettungslos bolschewisiert ist, vergessen haben, oder 
überhaupt vergessen. Diese Parole war das Schlagwort, daß 
in allen Gassen widerhallte. Die „KAZ.“ stellte damals richtig, 
und unsere Genossen wiesen damals in diesen Debatten be­
reits nach, daß es heißen muß: Moskau und Amsterdam! — 
Mancher hat sich damals schon eine Tracht Prügel geholt, an­
geblich dafür, daß er es wagte, eine solche „Verleumdung“ 
auszusprechen!

Heute kann gesagt werden, daß die W idervereinigung mit 
Pauken und Trompeten nur noch eine Frage der Zeit ist. Wenn 
anfänglich immer betont wurde, daß die Widervereinigung 
nicht auf Kosten der Prinzipien — ein Kunststück auf das 
allein schon jeder gespannt sein mußte —  erfolgen sollte, son­
dern erzwungen werden sollte, so läßt die 3. Internationale gar 
keinen Zweifelr mehr daran, daß die Prinzipien keine Rolle 
m ehr spielen, daß es lediglich ani d e  Einheit ankäme! Die 
Zellentaktak und .die „Eroberung“ vermittelst derselben ist 
kläglich gescheitert Da, w o teilweise Erfolge zu verzeichnen 
waren, haben die Zellentaktiker ehrliche sozialdemokratische 
„praktische Arbeit geleistet. Anderseits, wie z. B. in Ludwigs­
hafen, w o der Anilinarbeiterstreik den Boden dafür schuf, 
wurde die Parole der „Industrieverbände“ realisiert, mit dem 
Erfolg, daß diese „Industrieverbände“ praktisch beweisen, daß 
sie sich mit einer „radikaleren“ Gewerkschaftspolitik genau so 
den Schädel einrennen mußten wie die „Gelben“, die allerdings 
aus der Erfahrung lernten, daß man, um überhaupt Gewerk­
schaftspolitik treiben zu können, wenn es nicht anders geh*, 
offen reaktionär auftreten muß; die einzig mögliche Gewerk­
schaftspolitik darin besteht, d e  Krise des Kapitals anf Kosten 
der Arbeiterschaft zu überwinden. So w ar es auch nicht weiter 
verwunderlich, daß die neugebackenen Organisationsbesitzer 
ihren Gläubigen nichts weiter bieten konnten, als in ihrer ersten 
Sitzung den Beschluß zu fassen, die einzwischen ein .clauiene

Parole Moskaus in die Massen zu schleudern: W iedervereini­
gung mit den Verrätern, deren „Entlarvung“ ihnen so glänzend 
gelungen w ar. Kein W under, da diese Politik unter dem Fir­
menschild kommunistischer Taktik durchgeführt wurde, große 
Massen den Kommunismus überhaupt mit solchen Hohlköpfen 
und deren Phrasen verwechselten. Zu dem diesjähiigcn Ge­
werkschaftskongreß schrieb die „Rote Fahne“ einen Leitartikel 
in dem sie feststellt, daß dort wirklich garnichts zu erhoffen, 
die Kommunisten eine verschwindende Minderheit sein werden. 
Heute nach sechs Jahren „Gewerkschaftseroberung!“  So w er­
den die wenigen Unentwegten auch dort weiter nichts können, 
als jammern und winseln, man möge doch die Rpste der einst­
maligen RGI. in Gnaden aufnehmen. Die RGI. selbst gibt aus 
dem Grunde, um der W iedervereinigung keine Schwierigkeiten 
zu bereiten, schon seit geraum er Zeit kein Lebenszeichen mehr 
von sich. Der Bankrott der 3. Internationale in der Gewerk­
schaftsfrage ist so katastrophal, daß es nicht mehr von der 
3. Internationale, sondern von Amsterdam abhängt, die Reste 
der RGI. zu kassieren und damit dem ganzen Spuck ein Ende 
zu machen. Die ganze Politik Moskaus besteht noch in einem 
kläglichen Winzeln vor den Türen Amsterdams. — Vergib 
uns unsere Schuld! usw.

Diese Politik: Einen „revolutionären“ Gegenpol zu Amster­
dam zu schaffén mit dem ausgesprochenen Zweck, die gegen 
Amsterdam Rebellierenden Massen in einem Staubecken ab­
zuriegeln um sie, — nach dem Abebben der revolutionären 
Flut — Amsterdam wieder zuführen zu können, entspricht dem 
Doppelgesicht der russischen Revolution. Die Schaffung der

Die spezifische ökonomische Form, in der unbezahlte 
Mehrarbeit aus den unmittelbaren Produzenten ausge­
pumpt wird, bestimmt das Herrschafts- und Knecht­
schaftsverhältnis, wie es unmittelbar aus der Produktion 
selbst hervorwächst und seinerseits bestimmend auf sie 
zurückwirkt. Hierauf aber gründet sich die ganze Ge­
staltung des ökonomischen, aus den Produktionsverhält­
nissen selbst hervorwachsenden Gemeinwesens und da­
mit zugleich seine spezifische politische Gestalt

Karl Marx (Kapital IU).

den Beweis geliefert, daß die Arbeiterklasse nicht die fertige 
Staatsmaschine einfach in Besitz nehmen und sie für ihre 
eigenen Zwecke in Bewegung setzen kann.“ Somit maßen 
M arx und Engels der Haupt- und Grundlehre der Pariser 
Kommune eine so ungeheure Bedeutung bei. daß sie sie als 
wesentliche Korrektur dem „Kommunistischen Manifest“ ein­
fügten.

An dieser Korrektur, die Marx und Engels einfügten, ist 
viel herumgestritten worden, doch w ar der Gedanke der beiden
der, daß die Arbeiterklasse „die fertige Staatsmaschinerie“ ___________
zerschlagen, zerbrechen muß jind sich nicht einfach auf deififllnationalen Entscheidung gestellt 
Besitzergreifung beschränken darf. Dieses geht sehr deutlich 
aus einem Briefe von Marx an Kugelmann (12. April 1871)
hervor, in dem es heißt: „Wenn Du das letzte Kapitel meines 
„Achtzehnten Brumaire“ nachsiehst, w irst Du finden, daß ich 
als nächsten Versuch der französischen Revolution ausspreche, 
nicht mehr wie bisher die bürokratisch-militärische Maschinerie 
aus einer Hand in die andere zu übertragen, sondern sie zu 
zerbrechen, und dies ist die Vorbedingung jeder wirklichen 
Arbeiter-Revolution auf dem Kontinent Das ist auch der Ver­
such unserer herrlichen Pariser Parteigenossen“. (Neue Z e it 
Seite 709. Jahrg. 1902.) In diesen W orten „die bürokratisch- 
militärische Maschinerie . zu zerbrechen“, i s t  kurz ausge­
drückt. die Hauptlehre der Marxschen Lehre zur Frage der 
Aufgaben des Proletariats in der Revolution gegenüber dem 
Staat enthalten. Marx hat uns aus der ganzen Geschichte des 
Sozialismus und des politischen Kampfes gefolgert daß der 
S taa t verschwinden muß, daß die Uebergangsform dieses Ver­
schw indens (der Uebergang vom Staat zum Nichtstaat) das 
„als herrschende Klasse organisierte Proletariat“ sein wird. 
Marx unternahm es aber n ich t die politischen Formen dieser 
Zukunft zu entdecken. Er beschränkte sich auf eine genaue 
Beobachtung und Analyse der Geschichte Frankreichs und auf 
die Schlußfolgerungen, die sich aus dem Jahre 1851 ergeben: 
Die Entwicklung nähert sich der Zertrümmerung der bürger­
lichen Staatsmaschinerie. Und als die Massenbewegung des 
revolutionären P roletariats einsetzte (Kommune), begann Marx 
tro tz  des Mißerfolges dieser Bewegung, trotz ihrer kurzen 
Dauer und in die, augenspringenden Schwäche, zu studieren, 
welche Formen sie aufgedeckt hatte. Die Kommune von 1871 
ist die von der proletarischen Revolution „endlich entdeckte“ 
Form, bei der die wirtschaftliche Befreiung der Arbeit er­
folgen kann. Die Kommune ist der erste Versuch der prole­
tarischen Revolution, die bürgerliche Staatsform zu zerbrechen, 
ist die „endlich entdeckte“ politische Form, die die zer­
trümmerte ersetzen kann und muß.

(Schluß folgt)

„Roten Gewerkschaftsinternationale“ lag absolut auf der Linie 
der h e u t i g e n  Gewerkschaftspolitik Rußlands, wie ja der 
Politik Rußlands überhaupt. Selbst wenn die proletarische Re­
volution in W esteuropa siegreich gewesen w äre, fehlten in 
Rußland als .Einheit genommen alle realen Voraussetzungen zu 
der realen Verwirklichung der kommunistischen Ordnung. Es 
ist ganz selbstverständlich, daß bei dem Siege des Proletariats 
in W esteuropa die heutigen Staatengebilde nicht bestehen 
würden. W ir hätten eine A llianz kommunistischer Räterepu­
bliken, deren Verhältnis zu den übrigen kapitalistischen Län­
dern natürlich nur ein offen oder versteckt kriegerisches sein 
konnte. Zu den Agrarländern des Osten und des Balkan je­
doch mußte der Kommunismus hr Irgend ein Verhältnis kommen. 
E r konnte die Gebiete, die ihm nahestanden, durch Tradition 
und Nationalzugehörigkeit jedoch in einem anderen Milieu wur­
zelten nur duroh das Beispiel der überlegenen gesellschaft­
lichen Organisation anziehen und durch aktive Unterstützung 
ihren Anschluß beschleunigen. Auf keinen Fall w äre es mög­
lich gewesen — selbst bei vorhandener militärischer Ueber- 
legenheit — in einem ausgesprochenen Agrarlande den Kom­
munismus mit den Bajonetten einzuführen, ganz davon abge­
sehen, daß dies nicht das W esen des Kommunismus i s t  Er 
setzt ein Proletariat voraus, daß der geschichtliche Träger 
dieser Mission i s t  und in dem Kampfe gegen die Bourgeoisie 
setzt erst, und kann erst die Unterstützung der Internationale 
einsetzen. Keiner hat diese Lage klarer erkannt als Lenin, 
der von Anfang an betonte, daß selbst bei einem Siege der 
proletarischen Revolution Rußland in kultureller Beziehung am 
Schwänze marschieren würde. Es w ar daher ganz naheliegend, 
daß man sich — noch dazu, da der Ausgang des entbrannten 
Kampfes an sich schon zweifelhaft w ar — eine Tür offen ließ. 
Man schuf von Staatsw egen Gewerkschaften, schon im Voraus 
gegen den als kommunistische Etappe gepredigten Staatskapi­
talismus. Da Rußland keine anderen Bundesgenossen hatte, 
als das internationale Proletariat, jedes Problem jedoch nur 
auf internationaler Basis fundiert und der Lösung entgegen­
gebracht werden kann, wurde diese Frage von der 3. Inter­
nationale zu emer Prinzipienfrage aufgeworfen und zur inter-

Sturm  entgegen; dann wird die herrschende Klasse sie gewalt­
sam auflösen und übrig bleiben die revolutionären Elemente 
ohne Organisation. Oder — was uns der W eltkrieg und die 
ihm folgenden Auseinandersetzungen lehrten — die Organisatio­
nen gehen durch dick und dünn mit dem Imperialismus, dann 
stehen die Arbeiter w ieder allein da. — Die Gewerkschafts­
frage ist — ebenso wie die Frage der parlamentarischen Par­
teien, keine Frage der Revolution! Die Gewerkschaftsfrage 
w ar und ist eine Frage der Arbeiterklasse bis zu der ent­
scheidenden Krise; in der Krise selbst lediglich eine Frage der 
Konterrevolution!

Wie die Gründung der „Roten Gewerkschaftsinternatio­
nale“ die zweideutige Rolle Rußlands in der proletarischen 
Revolution an ihrem Ausgangspunkt w iederspiegelt so spiegelt 
die überstürzte Kampagne für die Einheit mit Amsterdam des­
sen heutigen eindeutig-konterrevolutionären Charakter wieder. 
In Rußland selbst hat längst die gesellschaftliche Klärung sta tt­
gefunden. Vom Kampf gegen das Kapital ist und kann keine 
Rede mehr sein, sondern von der Entfaltung des Kapitals. 
Rußland spielt — wenn auch noch mit d e r  Jakobinermütze — 
d i e Geige im imperialistischen W eltkonzert, die ihm seine 
machtpolitische und militärische L age erlaubt. Man verhandelt 
diplomatisiert, droht, ist friedensgeneigt, zum Krieg b e re it wie 
es gerade paßt. Um seine Gewerkschaften in den Dienst der » 
internationalen Diplomatie stellen zu können, müssen diese aus 
der Isolierung heraus. Sie können das, was die deutschen, fran­
zösischen, englischen usw. tun, nur auf internationalen Kon­
gressen: die Interessen !  h r e s Landes und damit die Interessen 
i h r e r  Bourgeoisie wahrnehmen. Weil die Rölle der Gewerk­
schaften in Rußland im Grunde dieselbe ist, w ie die in anderen 
Ländern, fällt die Schranke, die sie von den Gewerkschaften 
der anderen Länder scheinbar noch trennte. Moskau kommt 
nach Amsterdam, weil ihm die Geschichte die Rolle Amster-, 
dams zuweist. Die gelBe Konterrevolution reicht sich von 
neuem die Hand, weil der Hieb der proletarischen Revolution 
sie nicht tötlich traf, sie nur betäubte. Oer Kreis schließt sich, 
und wird sich auf dlm  Rücken des Proletariats immer wieder 
schließen, solange die Fahne der proletarischen Diktatur nicht 
endgültig und siegreich weht.

Natürlich lassen sich die Arbeiter der KPD. über diese 
selbstverständlichen Dinge allerhand hanebüchenes Zeug Vor­
reden. Aber wenn dies n i c h t  möglich wäre, wenn die Ar­
beiter der KPD. n i c h t  so einfältig w ären, stünde es ja nicht 
so schlecht mit der Revolution. Aber so — müssen w ir eben 
w arten bis ihnen Madame Geschichte gewaltsam die Scheu­
klappen von den Augen reißt. Schlimm genug: Nicht sehen ist 
oft nicht so schlimm, wie nicht — sehen wollen!

W enn heute englische Kleinbürger das russische Gewerk­
schaftsparadies loben. Leute, die nichts schrecklicheres denken 
können, wie den revolutionären Kampf, Leute, die d e  Revolu­
tion schmähen und in ihrer Angst von den Auswirkungen des 
Dawesplans Verbündete suchen um den „Plan“ zu bekämpfen, 
der eines schönen Tages ihre gewerkschaftliche Gemütlichkeit 
stören könnte, so hat das revolutionäre Proletariat darüber nar 
ein Lächeln übrig. Auch die Liquidierung der RGI. und — wenn 
auch erst nach längerer Vorbereitung •— d e  der 3. Internatio­
nale ist ein Schritt vorw ärts. W enn die proletarische Revolu­
tion von neuem zum Schlage ausholt ist es nicht von Uebel, 
wenn die Geschichte die Hafeheiten d e r  ersteren  bereits aus 
dem W ege räumte.

(Der nächste Aufsatz behandelt die „Rote Hilfe“.)

So w ar schon d e  Gründung der „Roten Gewerkschafts­
internationale“ eine Absage a n  d e  proletarische Revolution. 
Revolutionäre Organisationen, wie d e  entstehenden Unionen, 
d e  entstanden aus der Erkenntnis, daß einmal d e  beruflichen 
Spaltungen überwunden und zum zweiten die Arbeiter Herr 
ihrer eigenen Organisation sind, indem deseibe auf den Be­
trieben fußend — den natürlichen Sammel- und Organisations­
reservoirs — durch die R äte sich gegenseitig binden und auf­
bauen, wurden nicht zugelassen. Es wurde scheinbar gegen 
Amsterdam eine neue Internationale gegründet d e  Ihren An­
hängern sofort v e rb o t aus Amsterdam und auch ,fc aus den 
Amsterdam angeschlossenen Sektionen auszntreten. Moskau 
stellte sich von Anfang an die Aufgabe, Amsterdamm zu 
stützen! Die Proletarier, d e  dem Satan entrinnen wollten, 
wurden ihm von seiner Großmutter wieder zugetührt.

ln den Zeiten der akuten Revolution beherrschten die Räte 
das Feld. Die Arbeiter kämpften unter der Fahne der revo­
lutionären Räte gegen die Gewerkschaften. Diese Frage hatte 
aufgehört eme Frage zu sein, umsomehr, als d e  Gewerkschaf­
ten auf Grund ihrer inneren Struktur jedem Arbeiter bewiesen 
hatten, daß sie nicht nur zur Verbesserunng der Lage d er arbei­
tenden Klasse unfähig waren, sondern in dem Moment, wo 
das Proletariat vor die Frage der letzten Entscheidung um 
Sein oder Nichtsein gestellt w ar, sich als d e  Todfeinde des 
kämpfenden Proletariats erwiesen. Wenn d e  Krise sich von 
neuem ausweglos zusp itz t ein neuer W eltkrieg über d e  Lande 
senkt, steht d e  Frage ganz nüchtern und einfach so: Ent­

w eder die Organisationen der Arbeiterklasse stellen sich dem

Dcrmici Ktpi gestellte nan
M arx h a t bekanntlich die sogenannte „Krisentheorie“ auf­

gestellt daß d e  Krisen periodisch wiederkehren, d e r Zeitraum 
zwischen den Perioden aber hnmer kürzer wird. D iese T at­
sache müssen ietzt selbst d e  bürgerlichen Nationalökonomen 
zugeben; sie versuchen aber auf a lle  mögliche A rt zu leugnen, 
daß diese Erkenntnis Karl M arx Urnen gelehrt h a t

Ein besonders gutes Beispiel lieferte d e s e r  Tage Prof. 
Wagemann, der im Rundfunk über Konjunkturlehre nnd Kri­
sentheorie sprach. E r führte folgendes aus: Man muß gewisse 
W ellen unterscheiden, die ein Auf (d e  Konjunktur) und ein 
Ah (die Krise) haben. Man ha t nun gefunden, daß d iese W el­
len eine gewisse Regelmäßigkeit besitzen; bis zum Jahre 1887 
kehrte durchschnittlich alle 11 Jahre eine Konjunkturoeriode 
wieder. Zunächst brachte man dieselbe mit den — Sonnen­
flecken in Verbindung!, d e  auch alle 11 Jahre besonders stark  
auftraten, und zw ar in den Krisenjahr en. Nach 1887 wurden 
diese Perioden aber kürzer, alle 7—8 Jah re  tra t eine Kon­
junktur auf. nun traf diese Sonnenfleckentheorie nicht mehr
« j.  Jetzt weiß man n ic h t woher es k o m m t___ 1900 w ar eine
Krisis. 1907 d e  nächste, d e  darauffolgende w äre 19M g e ­
wesen. ist aber wahrscheinlich durch den Krieg verdeckt wor- 
deti. In Amerika, wo der Kapitalismus noch w eiter entwickelt 
f tC ls t  die Dauer dieser Periode bereits auf 4—S Jahre berab- 
gestmken. Man kann also da die Theorie aufstellen, daß mit 
d e r Entwicklung des Kapitalismus d ie Pausen zwischen Kon­
junkturen immer kürzer werden.

So d er gelehrte H err Professor. Es geht doch nichts über 
Professorenweisheit. Im Handumdrehen ist aus der Krisen- 
theorie eine Konjunkturtheorie gemacht, so daß nicht d ie 
ew ige Endkrise am drohenden Horizont s te h t sondern die 
ew ige Konjunktur, das Reich der kapitalistischen Träume!

Tcracfec. tfle EBtw ldilia* n  fe a u c i
Der „Vorwärts“ vom 8. Juni schreibt:

Die Krise ia  der Textilindustrie.
Der Zentralverband der Angestellten schreibt uns: Die an­

haltende Krise in der deutschen W irtschaft d e  ganz beson­
ders scharfe Formen in der Textilwirtschaft angenommen h a t  
Veranlaßt uns. als Arbeitnehmerorganisation die interessierten 
Kreise, Arbeitnehmer- und Arbeitgebervereinigungen, W irt­
schaftsministerium, Reichswirtschaftsrat, Schlichtungsbehörden 
und Presse zu einer öffentlichen Aussprache einzuladen. Er­
freulicherweise begegnet d e se  Veranstaltung, die am Dienstag 
abend im vorläufigen Reichswirtschaftsrat sta ttfindet allge­
meinem Interesse. Sie dürfte dadurch an Bedeutung gewinnen,' 
daß hier das erstemal der Versuch gemacht w ird, in aller 
Oeffentlichkeit (jeder in der Textilw irtschaft Tätige Ist zuge­
lassen) die Ursachen und Auswirkungen, Fehler und Krankheits­
erscheinungen In unserem W irtschaftsleben zu behandeln unter 
Gewährung des Rechts der Aussprache an  jedermann.

Eine Anzahl von Arbeitgebervetbänden hat bereits zuge­
sagt, Vertreter zu entsenden, ebenso ist mit einer Teilnahme



«ler Behörden und P resse zu rechnen. W ir werden mit ganz 
hMonderer Freude den Herren V ertretern der Arbeitgeber- 

, .  . j  _ u rnrt  erteilen, uni in der Diskussion ihie Auf-
(Versprgunt der

Menschheft mit den Gegenständen des Bedarfes) der a”se'J®2 

»prache und Belehrung sein. .

S S S f a Ä t g t
O ^ ^ l ü r  die sachüche Behandlung des zu behandelnden 
Problems. .. aus der W elt schaffen zu
können, um t f  ̂ Revolution zn verkünden. Mit solchen Illusionen 
werden die Proleten gefüttert

u n

ZI M C LUK
n  k  7 R n c h o m  30. MaL Die Mitglieder d e r H ütt«i- 

‘ aach Angabe des A rbeitg^erveroanoes W lc weiter

S s ä  js
bar nach Pfingsten anschließen.

Aach Krupp te *  tc toe Bauten still.
Die Offensive der Schwerindustrie und der 

gegen die Bauarbeiter dehnt sk *  immer mehr aus.

i K S S s - a s S
arbeiterlönhe herabzudrücken.

s i n Ä  ^ B ntts i e ^ -

S ln d iC ^ i n i ' Öt s t ^ £ Ä teie i A ?  iS d u Ä r ö le -

& k ä s . :
verrin ie ra . ^ ^ 1  V o r * * «
h m  M  sfe a m »  zar leK U o sM -e-
« n t r o , t  m  « r tM U te r«  »•»«•»

n m i i i l i H H i t t r  ....................

Denkt an die politischen Befangenen!

j H u s  d e n  H e f r i e b c n

n a  « .» .» . S k lw a rtrftte r

S X S 2 ^ A U  V l«  splel. er ebenfalls eine »an , beson- 

d l « r  Reederei vem iS eit w«rde.

^Q7eI^ Sl^ a l UIM ^ r l m k e n K e l d ,

S te ie r “"w“  verbliebenihm  ̂ a(^ er^ „ se“ \ t e i Ä IS  
U nterstatm nt lür_ zwei T u e  rechne slctl jeder.
r Ä Ä  W  Erwe r t ^  h a t t^ d e ,  ihm von

a s Ä Ä S s g a s ä f t «-  s
Besicht « e s «  K°™ "“ni“ï n “ den Proleten den ehrlichen

S l M Ä A r r  E 2 S Ï Ï I  

E f & A S « l « S S = » S
Daß dieser Patentkom m unist und Vize auch noch e*nen

K B s ï - r r S S

? eK?M^raf mehr gibt Da diese Auchkommunisten nicht damit Arbeiterrat mehr gini. entlassen, aber schon nach
einverstanden waren, wurde jciassenkämpfer“ damit
ganz kurzer Zeit hatten sten der Firma nm gut
abgefunden “n^ . ^ ttei r^ ltcrL t wieder in Arbeit treten zu

E ' « a s a t s f i s r f f i sso daB ihre Entlassung jeden Tag enw gen ij™  m

“ d ^ a m ^ U  s o l c h e n ^ e r k ^ n ^ 1« ^

& ? > £  d l Ä “  is. in
Arbeiterrat ““.“ “kommen. * ™ n^ , aricb vor Erschütterung tu

der KPD. den richtigen Weg gezeigt, noch mehr soicne n u u w  
. und die KPD. fährt mit dem Hundegespann die itanze <{ ^ ‘schc 

Arbeiterschaft mitten in den Kommunismus hinein, also Kro- 
leten! rin in das kommunistische Hundegespann der KPD Daß 
r f i  Karitallsten schon KPD.-Leute z u  Vizen machen, muß doch 
schon d n  ganz rentabler Schachzug sein. Nun. ein Judas^geht 
immer aus den Reihen der A r b e i t e r  hervor und d.e Kapita­
listen wissen, w o diese zu suchen und zu finden sind. r r .

M s  O r t e  « e s  t t t f s d i e a  M e s c w l r c i l i s
rv>« I n rk  o u t die Aussperrung, Ist durch Vergleich be-1 

endet Die Arbeit ist am Montag, den 8. Juni.
Alle Streiks und Blockaden z d a t e z u  d S

“ Ä Ä  A i S S S o Ä  Ä S
der ungelernten Arbeiter. Am 5. d. Mts„ abe .

« S  Ï  Ttimm™ dafür.

Damä . T ^  R e ^ ^ d  P ^ e i
ist dte Ursache ü r  dte Niedertege der Arbeker. Nd

AuslassungenStaunings die wir wörtlich Ü b ersee n  und wie-,
dergeben, erkennen.

Soclaldemokraten“ vom 6. Juni 1925.
Rede des Marlnus Christensen:
Lock out w ar der meist W sartlg Je  VeT^ch die SteDunz 

der Sozialdemokratie zu erschüttern, das Wi n. s, ( n  « 
und die Einigkeit der Arbeiter zu untergraben, Ich aa riiie  
stellen daß die mit dem Lock out verbundene politische Absic 
m K d r t e !  Hier liegt die Orundiage e in «  etyenvqllen Prie- 
dens vor. auch in Hinsicht auf unsere J cwel ^ rf ™ ^ t e n  
teressen. Wenn die Arbeiter den Vorschlag v e rw e r f ra s ^ te n  
wollen wir vereint den Kampf weiterführen bis zum Wtterste 
Ende Sollte der Verband der Arbeitsmänner den V erg^ch
verwerfen, wül es unsere ^ lc» ^ nJ ^ ^ e^ ? S 3 S  Handlung zu bezeichnen, unverantwortlich gegen die vieten

ten S U S S  S f f Ä Ä - v £

K H Ä  ÏÏS S  we™'!ueseds1 flrrs e t  l Ä Ä « ? -

(icdciikf der iflassaikllnplcr
hinter den Herhermaneni! 

Sammelt and zddmd 
aal die Listen der

t r d k
H w d w t t t c n  ^ e w r i u f l o n g g

s ie .  E M b e h r .« «  bedeutet Ah Oegenlelstung ta t  der_ A rb«-

und d o ”,

Ist damit gemeint) und glaubt seine efcene^ und le5ensnot-

^ V e n  und d"u?ch Verlängerung des Kampfes unseren He.men

e i^ ^ d a ^ d i^ s M ia ld ^ o k ra U s c l^ ^ re ^ ^ in ^ d e r  Regierung der]
I Sozialdemokratie und der gesamten Arbeiterklasse Namen ih

ZUt Ich^weiB.'daß die Parteileitung meine Auslassungen billigt.
Wie aus diesem Abschnitt der Rede t e m M d a n o k ^  

sehen Hauptredakteurs, der seinerzeit ( w r  M  Ja h re n jS y n  
I dikalist mimte und einer der radikalst^n ̂ h ^ e r ^ a r ^  v » 
sozialdemokratischen V erräter- und Regierunpkamartiiia insiru i
iert worden ist und öffentlich dem iVorsi* ^ " ^ ” d̂ f^ ri ^ u n d  der ungelernten Arbeiter — Lyngsie - -ebenfalls.Reformist iu a

I S T d Ï Ï S  Ä Ä  R ückender ArbeU« geiührte

Ä  T e r dS  Ä Ä I i t  Ä V t ” nunFÄ
Ausbruch gekommen, getreu der Parole, -  W er zuerst schlägt.

I schlagt am besten. —
Man redet heute ln Arbeiterkreisen bereits von einer Par- 

« W ü L i - W e i t e r  behauptet man. daB Lyngsie -u r deshalb 
I «ein? Arbeitsmänner in Opposition gestellt habe, ans Kacne 
dafür, daß man ihn nicht zum Arbeitsminister Im ̂ t o m e t o a -  
tlschen Kabinett gemacht, sondern dagegen den Theologen

B° r w 2 £  man die Rede des radUcalen Heldeniunglings M

SS «SSS5Stauning Heß alle Minen springen, um den Arbeitgebern zu 
helfen Wie die bürgerlichen B lätter zu melden w bsl % h*t 
sogar den K M g nach Kopenhagen kommen lassen, im FallI w t 
der Verglelchsvorschlag nicht angenommen werden sol .
•oft den R*fc*SUX und e m e ^ O g ^ ^ J ^

S Ä  t r s ? “  i j ^ M e m t r a Ä
Steinke als Beschützer der Streikbrecher S taunng nnd dte 
übrige Kamarilla am W erke mit Hilfe der Staatsmmeu 
Bourgeoisie und dem Fachegoismus der gelernten ArDentr 
willige Helfer des Kapitalismus.^

Die Kommunlsten-SozialdemokratCT sind in Uirer^jteolo^e
den blaßroten Amsterdamern würdige Schlepp raKer. Ul ganze 
Gesellschaft ist sich international einander würdig.

Die gräfliche Kommunistin D w n ^ k W d j ^ t a t ^ «  
einen Vorzug benutzt und hat die Reise * . e|ne a„ .
glücklich überstanden, nachdem Haa° e  aïsgerissen. an-
gemeine Plebejerin sich gegenseitig die Haare ausge 
geblich aus Eifersucht auf den Parte.bandlten und 
IAH. Die Ausschlüsse häufen sich. Zu dem g g te ra  stauge 
denen dänischen Nationalfeste vermochte { üh^ en Jahren 
kaum 1000 Menschen zu Ent-

ä ä 'ä S ä
Ä r n Ä T T Ä "  es. der ungescbulten

Amerika.
Me ancH lie M d  é n  w n td a M

W TB Halifax (Neuschottland). 13. JunL Eine TruPJ*“- 
abteilung vonSOO Mann ™ d e  to d jr  » « y j

S s S = S t s ï 3 ï « ï a ï a 5 5

Unter S T s d M .
H r Tmnfwn will die Gesellschaft versuchen, die an den Pum- 
^ n  beschältigten Arbeiter zurückzuhalten, damit weiterer

W ,Ä d Ä « » i e  das Kapital als Klasse den

s s ' a S ' K S * « ®

tei: die solidarisch geschlossene Klassenfront.

Ma«o> pine russische Fata Morgana vorzugaukeln. Sie schwin- 
^ ^ , , l  prinz?D und -  das muß ihnen der Neid lassen -  sie 
ve^tehen^ttTschwindeln. Bis eines Tages der große Kladdera- 
datsch ln  Rußland erfolgt dann wird folgen ein Erwachen. 
J te S n  Folgen die wenigen, die vom Baume revolutionärer Er­
kenntnis gegessen, zu tragen haben werden.

a n i f f « * ï t t n g # n
GROSS-BERLIN.

Achtung! Bezlrkslihrer der Partei.
Dienstag, den 23. Juni abends 7 Uhn j - g iMi 

Sitzung bei König. Langestraße. — An d ^ e r  ^ trn n g  “  
sämtliche Funktionäre der Unterbezirke und Gruppen teuzu-
nehmen.

-  1 Unterbezirk. D onnersto t den 18. Juni a b e ^  7X Uhr^

1. Politische Lage. 2. Orgamsatortsches. 3. Diskussion.

Abrechnung der Sammellisten der VRUK

ä ,n5V SS
T e g r .  Z  a s Ä -

Nr. 76 37.—; Nr. 77 -t50; Nr. 81 ■Oebf-

j *

f f  “  Ä ,  W S W S !?  «Sil? * •
Nr. 4163 23.78 Mark.

Sammefanarken bis 31. Mal 1925: _

\ t  E t  v e Ä i ä f i r .  i
21 Bez 4 5 . -  Leipzig 13.—. Öraunschw^g

E b e ? w td e f 5.e- ; 14' S ^ ^ W ^ V i d e g t o ^ i k  2 g ) ;

24.M; 1 . Bez. Gen. Sperber 1 . - ;  5. Bez. Pol. Oefang. 1 5 .- .  
Bergs 1.50 M a r k . ____________________ _________ _

«bonncmw l»- Wnnohnw - Sfcftow fftv di« IMS* te Sroß-®«“ 1*
KamIm « F r Malz. Fehrbelliner S traße 28. Hol 111.
N O rd ~ -  I l o m o r u  M o a b i t .  B e r l i c W n g e j - S t r a f e  m

B. Goscinski, Norweger S traße 40, Laden.

» •
” .  W arschauer S traße 4 %

Süden: A. Fischer. NeuköUn. Zieten-Straße 71. ,
Karl Voigt SO. Grünauer S traße 7. ’

Z Georg Otto. Tempelhof. Friedrich-Franz-Straße 17.
I Sädw esten: Tuschling. M öckernstraße 112.
I Centrum: J . Schuri. Brückenstraße 6.

Cöoeukk:

Adtershof: Max Sommer. Kaiserin-Auguste-Vlktoria-Straße 43. 
, Herrn. Pohl. Apollo-Straße 16. 
barg: H. Kues, W allstraße 23.
W . Heiland. Schönerlinder S traße 9. 

i Karl Plötzer. Cöpenicker S t i z R c 9 2 -  

Karlskorst: Klumpp. Dönhofstraße 28. Gth. 
£ £ £ £ » ■ :  Kühnei. Luckenw ald« Straße 39.
N ew aw es: Hermann W e Ä  AuKuststta .
P a n k o w : H an s  U e p e . D a m e ro w -S tra ß c  4*.
Roseathal: Th. Jähnchen. Edelweißstraße 36 U.
Schöaeherg: Hugo Otto, Hauptstraße_ld.
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutachlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

v. „Rote HHte.“
Die Arbeiterklasse kann nicht siegen, wenn der Gedanke 

der Solidarität der Ausgebeuteten nicht tief und fest 1a Herz 
und Hirn der Massen eindringt So lange das Proletariat nicht 
b egre ift daß das Schicksal des einzelnen unlösbar verbanden 
ist mit dem Schicksal der Klasse, so  lange kann von Solidarität 
keine Rede sein. Diese Solidarität liann nicht wachsen In 
dem lu n p i  der bürgerlichen Ideologie. Diese Solidarität kann 
nur w achsen aus der Erkenntnis, daß der Sieg der Arbeiter­
klasse notwendig ist zur Sicherung der Existenz der Arbeiter­
klasse überhaupt Die Solidarität d n e r  G n iw e  von Arbeitern 
zur Erkämpfung besserer Existenzbedingungen  lediglich für sie 
selbst nnd ungeachtet der übrigen Klassengenossen is t keine 
revolutionire Solidarität, und k a m  deshalb auch keine Soli­
darität bei den übrigen Klasseagenossen wachrufen. D as Auf 
und Ab der gewerkschaftlichen Kämpfe bew eist das zur Ge­
nüge. Die Gewerkschaften wachen mit Argusaugen darüber, 
daß das P roletariat sich nicht über diesen Rahmen erhebt 
und so  kämpfend solidarisch zusammen wächst- Sie sind sn 
Zerreißmaschinen der revolutionären Solidarität geworden, 
und sehen — und müssen um Ihre Existen z  wißen — die Ver­
giftung und E rtö tung proletarischer Klassensolidarität a b  Ihre 
«ffeigenste. A llw lit .^ aa .-JL h n  en U h r  h t  — illi tod—t u  
einer revolutionären Organisation, Jedes revolutionären Ar­
beiters, den Proletarierm assen tos Bewußtsein zu hämmern, 
daß die Arbeiterklasse die bürgerlich-gewerksehaitUdï-sozial- 
demokratischen Fesseln sprengen muß um sich gegenseitig 
die Hände reichen zu können, das Gesichtsfeld zu überblicken, 
W ä l l e  Energien, alle Mittel, alle Situationen ausnützen zu 
können zum Sturze des kapitalistischen System s und seiner 
Nutznießer. Nur das Bewußtsein der eigenen K raft das Be­
wußtsein von der Unvermeidlichkeit und Notwendigkeit der 
proletarischen Revolution, das Bewußtsein der eigenen Klassen- 
rolle in der Menschheitsentwicklung; nur die Erkenntnis von 
dem völligen Bankrott der kapitalistischen Ordnung wird den 
Boden schaffen für proletarische Solidarität in Kampf und 
Niederlage, in Sammlung und neuem Angriff. Solidarität die 
nicht als Last oder Pflicht sondern als freudige Kampthandhmg  
empfunden wird. Die Solidarität die den Sieg gebähren muß. 
Die Solidarität als der granitene, unzerstörbare Boden des 
revolutionären Klassenkampfes in der entscheidenen Ausein-

Infolge Fehlens neuen Kapitalzustromes und der damit 
verbundenen Kapltalsknappheit und Einschränkung der 
Produktion soll der fehlende Profit durch verschärften 
Raubzug auf die Lohntüten der Proletarier, durch ver- 
schräften Lohndruck infolge der wachsenden Arbeits­
losigkeit herausgeholt werdep. Die Stabflisierungskrise 
wird abgelöst von der Krise der Stabilisierung. Die an­
ziehende Teuerung ist der Wind vor dem Sturm. Die 
kommenden Ereignisse werfen ihre Schatten voraus.

Und nun, Proletarier, überlegt Euch das Gewäsch 
eurer Qewerkschaftsbonzen, die auf der einen Seite den 
Dawesplan verherrlichen, anderseits euch einreden, daß 
unter den gegebenen kapitalistischen Verhältnissen eine 
Besserung der Lage der Arbeiterklasse zu erreichen 
wäre.

Ueberlegt das Gewäsch der KPD., die Euch einredet, 
daß unter diesen Verhältnissen Arbeit für alle, und „hoher 
Lohn“ für alle zu erreichen wäre.

Ueberlegt wie oft Ihr Euch schon in wochenlangen 
Streiks aushungern ließet, eine Gruppe nach der ändern.

Ueberlegt, daß die Arbeitslosigkeit erneut steigt, und 
die Arbeitslosen in Dreck und Mist verkommen.

Ueberlegt, daß im Kriege, in der Inflation, in jeder 
für Euch entscheidenden Situation kein Verbrechen an 
Euch ohne die Gewerkschaften verübt wurde, und seit 
Euch darüber klar, daß dies nicht anders werden wird 
und nicht anders werden kann, weü das System der 
Führerorganisationen und des Parlamentarismus Euch 
an die Bourgeoisie ausliefert und Euch in Eurer Dumm­
heit erhält —

Dann werdet Ihr erkennen, daß der Kapitalismus von 
Orund auf, von den Betrieben aus gestützt werden muß; 
daß die KAPD. und die AAU. die Verkünder der revolu­
tionären Wahrheit sind, und ieder, der die Wahrheit 
sucht sie finden wird:

DaB tfte R evolu tion  a m c U c r t , M  alledem !


